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Nenn Schweizer in Dänemark
Bildbericht von Dr. (X Schneider

Dänemark, das 43 000 km' große nordische Königreich mit rund 3,5 Millionen
Einwohnern, beherbergt etwa 500 Schweizer. Sie entstammen fast allen Kantonen
und gehören allen möglichen Berufen an. Es gibt welche unter ihnen, deren Vor-
fahren schon in Dänemark waren, jedoch hat gerade in der Zeit nach dem großen
Krieg, als Amerika die Einwanderung fast ganz sperrte, eine beträchtliche Anzahl
Schweizer Dänemark als Wirkungsfeld gewählt. Ohne Unterschied von Rang und
Beruf haben sich alle Schweizer in ihrer eigenen Vereinigung, der «Schweizerkolo-
nie», zusammengeschlossen. Der Sitz der Kolonie ist Kopenhagen. Ehrenpräsident
ist der Schweizer Gesandte in Stockholm, Charles L. E. Lardy. Das älteste Ehren-
mitglied ist Pfarrer Wilhelm Bauer. Die Unterstützung bedürftiger Schweizer in
Dänemark ist der erste Grundsatz der Vereinigung. Die Bilder, die wir hier von
neun unserer Landsleute zeigen, geben einen kleinen Querschnitt durch die Schwei-
zerkolonie in Dänemark.

»Je «Co/ome mwe
Le D««e«î«r& compte 3,5 m///zon* z/'L«/«'ta«£s *zzr /e*#zze/* 500 Szz/**e*. Neu comp«£rzofe*

exercent z/«»* ce pay* /e* pro/e**/o«* /e* p/zz* z/zwr*e*. /h *e r«**em/>/e«£ à /« «Co/o«/e *zzz**e»
dont /e */ège e*£ Cope«fi«gzze et dont- /e président d'Lonnenr e*£ AL C/z«r/e* L«rz/y, nzzni^tre
de Szzz**e d S2ocLLo/«z.

A J-.11T Cf-Âj||K1î Woher ich bin, wollen Sie wissen? Kennen Sie Sulz im Aargau?^ vjL«IUU11 Ler. Geboren 1892, also im besten Mannes-
alter. Meine Branche ist die Seidenweberei. Die habe ich in der Schweiz gelernt. Und
wahrscheinlich mit Erfolg. Sonst hätte mich meine Schweizer Firma, bei der ich arbeitete,
nicht schon vor neun Jahren zum erstenmal nach Kopenhagen geschickt, damit ich hier
den Leuten zeige, wie wir Schweizer daheim die Seide weben. Gelernte Spezialleute sind
hier sehr gesucht, um so mehr, wenn die Einheimischen* von ihnen lernen können. Seit
einem Jahr bin ich wieder hier als Werkmeister, der so seine 25 Maschinen zu leiten und
zu kontrollieren hat. Das Bedienungspersonal sind lauter Dänen, nur der Kopf, das ist
ein Schweizer. Ich bin froh, daß ich für die nächsten Jahre hier gebunden bin, denn ich bin
viel im Ausland herumgekommen. Inzwischen habe ich mir eine Frau angeschafft, eine
Schweizerin, Ehrensache selbstverständlich. Wie mir mein Chef versichert, will er mich
für immer hier behalten. Meinetwegen. Mir geht es gut, ich verdiene gut, jeden Monat
meine 600 Kronen. Und weil das Leben hier billig ist, viel billiger als in der Heimat,
kann ich mir mehr leisten.

Az/o// Sf«zz/>/z, né d Szz/z (ArgotfieJ en 2592, « £r«f«z//é «dans /a *oze» z/an* p/zz*/ezzr* p«y*
z/zz nzonde. Azz D««em«r&, od z/ e*£ cfie/ cfzz£e/zer, // ezf *z apprécié de je* cfie/* gzze *e/o«
fozzfe vrzzz'jem^/zznce // re*£er« «zz D««er««rL /'zz*gzz7z /« /zn de *e* jozzr*... mai* z7 regreffe zz«

pezz *e* montagne*.

Wilhelm Stähelin
Ich bin aus Basel gebürtig und im Jahre 1866 geboren,
zähle demnach zu den ältesten Schweizern, die hier in
Dänemark leben. Meine kirchliche Ausbildung erhielt
ich in meiner Heimatstadt und studierte später noch
in Berlin. Nach der Ordination, im Jahre 1891, yika-
rierte ich teils in der Heimat, teils im Ausland, bis ich
die Berufung nach Fredericia bekam. Diese kleine Pro-
vinzstadt liegt in Jyttland, der großen dänischen Halb-
insel. Unter den Predigern der Gemeinde waren die

meisten gebürtige Schweizer. Als dieses Amt im Jahr 1897 vakant war, bemühte ich mich

darum und erhielt es auch. Seitdem habe ich mich in die hiesigen Verhältnisse gut ein-
gelebt. Mit den Pfarrern der lutherischen Landeskirche hat immer gutes Einvernehmen
bestanden. Die Gemeinde ist staatlich als Glaubensgenossenschaft anerkannt und der

Landesregierung unterstellt. Oekonomisch erhält sie sich selbst.

Wi/fie/m SfäLe/i«, de £d/e, né en 2566, e*£ /e z/oye« de /« co/onie *zzi**e z/zz Ddnenzzzr/fe.

// e*£ p«*fezzr « Prez/erici« z/epzzi* 2597,

Martha Schmidt
Ich stamme aus St. Gallen und bin im
Jahre 1878 geboren. Schon als ganz klei-
nes Kind war ich in die Fremde gekom-
men, mit 5 Jahren nach Kopenhagen, wo
ich bei den Schwestern meines Vaters er-
zogen wurde. Nach 10 Jahren kam ich
wieder in die Schweiz und besuchte in
St. Gallen zwei Jahre die Realschule, ging
dann nach Neuchâtel, um die französische
Sprache zu studieren. Ich sah den Inhalt
meines Lebens nur im Lernen, um dann
die anderen darin zu unterrichten. Das
Jahr 1898 sieht mich wieder in Kopen-
hagen. Hier wurde ich nach drei Jahren
als Lehrerin in einer dänischen Privat-
schule angestellt, um in der deutschen,
französischen und dänischen Sprache zu
unterrichten. Diese Tätigkeit übte ich bis vor zwei Jahren aus, dann wurde ich pensioniert.
Heute bin ich noch aktives Mitglied des Schweizer Unterstützungsvereins.

A2arf/>« .Scfimiz/f, de Sf-G«//, née en 2575, /zzf de* 2902 m«zfre**e de /r««f«i*, z/'a//e~
m««z/ ef de dzznoz* z/««* zzne éco/e pzzrficzz/zère. Apre* 34 ««* d'acfzozfé, e//e « drozf à

zzne retraite, mai* e//e fz'enf encore à a**zzrer *e* /oncfz'on* z/a«* /e *ei« z/zz conzzfé de*
«Ami* de /a /ezzrze £i//e» ef *'occzzpe de porter aiz/e ef co«*ei/* à *e* conzpafrzofe*.

Fritz Bernhard
Cloetta
Der Name unserer Fa-
milie wurde durch mei-
nen Vater in Kopen-
hagen bekannt, Chri-
stophe Cloetta, der als

I junger Mann von 17

Jahren hieher gekom-
men war. Lange vorher
lebten in Kopenhagen
viele Landsleute aus

Graubünden, unter
ihnen der Senior derer
von à Porta, der als er-
ster ein Café nach
Schweizer Muster hier
errichtete. In diesem
Café begann mein Vater
auch seine Lehrzeit. Doch

scheint ihn diese Branche wenig interessiert zu haben, denn ganz geheim begann er seinen Lieblingsged<jnken
zu verwirklichen, Schokolade zu erzeugen. Nach einem Rezept, das er aus der Schweiz erwarb, ging er
daran, in einem kleinen Keller Schokolade zu kochen. Damit legte er den Grundstein zu seiner
späteren großen Schokoladefabrik. Nach dem Tode meines Vaters übernahm ich die Leitung der
Kopenhagener Fabrik. Gleichzeitig wurde ich auch zum Nachfolger meines Vaters in seine Kon-
sularstelle gewählt, die er bis zu seinem Tode innehatte. In meine konsularische Tätigkeit fiel
der Heimtransport der Schweizer aus Rußland, der über Kopenhagen geleitet wurde, und die
Neuorganisation des Konsulats. Heute lebe ich zurückgezogen und nur meinen privaten Nei-
gungen und Interessen. Dazu gehört meine jährliche Reise in die Schweiz.

Lrzfz Zlmzfizzrd C/oeffa e*£ tzenzz «zz Danemark « Lage de 27 «n*. So« père gzzi «fait z/é/>zzfé z/«n* /«
co«/z*erie *e mif « /«/>riz7zzer z/zz cLoco/af. So« expérience rézz**if p/ei«emenf. dc£ne//eme«£ /e* c/>oco-
/zzf* C/oe£ta *o«f connzz* z/an* fozzfe /zz Sczz«dz«zzfze ef compfe de* zz*z'«e* zz Afa/mö, Copenfiagzze ef
Odo. Szzccédzz«f « *o« père dzz«* /zz cfizzrge de co«*zd de Szzi**e, A/. £. 5. C/oefta *e tzif nommer co«-
***/ gé«érzz/ e« 2922. Dzz«* *o« ro/e dzp/o«?zz£z<?z<e, i/ Pocczzp« zztzec z/é-oozzemenf ef co«zpéfe«ce dzz

rzzpzzfrze«ze«£ de* Szzz**e* de £zz**ie.

Andreas und Wilhelm Mini
Unser ganzes Geschlecht stammt aus Poschiavo, und einer unsrer Urgroßväter
wanderte nach Kopenhagen aus, wo er die bekannte Weingroßhandlung gründete,
die durch Generationen Hoflieferant der dänischen Königsdynastie war und noch
heute ist. Unser Vater, Georg Arthur, übernahm dann die 1848 gegründete Wein-
firma. Vor einundeinhalb Jahren starb er, nachdem er vorher die Firma abgegeben
hatte. Wir selbst, seine beiden Söhne, kamen für die Uebernahme des Geschäftes
nicht in Frage, da wir uns von Jugend auf für das Bankfach interessierten und
darin auch ausgebildet wurden. Andreas ist seit 18 Jahren, Wilhçlm seit 17 Jahren
in der Direktion von Privatbanken beschäftigt. Trotzdem wir von Kindheit an in
der dänischen Umgangssprache erzogen sind, ist unsere Muttersprache italienisch,
dabei wurde das Deutsche nicht vergessen, das wir ebenso beherrschen wie italienisch
und dänisch. Wir beide sind verheiratet, Andreas mit einer Schweizerin, Wilhelm
mit einer Dänin, deren Vater aber auch Schweizer ist. Sind wir auch nicht auf
heimatlichem Boden geboren, so fühlen wir genau so wie unsere Landsleute in der
Heimat. Dais bestätigt sich immer, wenn wir jährlich unsere alte Mutter in
Poschiavo besuchen.

Andrezz* ef IFi/ie/m A/ini z/o«£ /e gra«z/-père, pzzi* /e père, /zzre«£ /e* /ozzr«i**ezzr*
de fin* de /« ALzz*o« Royzz/e de Dzz«ez«zzrL, *o«£ fozz* dezzx dzrecfezzr* d'zzne de* 7>zz«-

z/zze* /e* p/zz* co««zze* dzz DzZ«e«zzzrA ßze» gzze /ezzr czzrrzere re*pecfztze /e* zzzf fe«zz*
/oz« dzz pzzy*, z/* retde««e«£ cfizzgzze zz««ée zz Pojcfizzztzo, Aercezzzz de /ezzr /zzz«z//e pozzr
re«dre tzzüz'fe zz /ezzr i«ez//e r«ère.

Frederik Stephan à Porta

Anni Hofer
Ich bin aus Biel und habe
bis zum Jahr 1916 in der
Schweiz gelebt. Dort
habe ich mich audi ver-
heiratet. Mein Mann
heißt Petersen, ist also
ein geborener Däne. Wir
beide waren als Friseure
tätig, hatten gemeinsam
ein Geschäft in St. Mo-
ritz, das ganz gut ging.
Wir hatten uns nicht zu
beklagen und wir wären
auch heute noch dort,
wenn nicht der Krieg ge-
kommen wäre. Mit einem-
mal ging das Geschäft
immer schlechter, zum
Schluß mußten wir den
Laden zumachen. Wir
mußten uns entschlie-
ßen, unser Glück in einem fremden Land zu versuchen, und da mein Mann Däne ist, lag es nahe,

zuerst uns in- Kopenhagen umzusehen, ob wir hier nicht unser Gewerbe ausüben könnten. Nur
Kopenhagen kam in Frage. Und so machten wir uns zunächst einen kleinen Laden auf, der damals
schon «Schweizer Salon» hieß. Wir hatten als erste die Idee, ein kombiniertes Friseurgeschäft
aufzumachen,, nämlich für Herren und Damen, was es damals in Kopenhagen noch nicht gab. Und
wir hatten Glück. Nach einigen Jahren schon hatten wir eine ausgesucht gute Stammkundschaft,
die zu keinem andern Friseur gehen wollte als zu uns. In der besten Zeit hatten wir 16 Angestellte.
Alle Legationen kamen zu uns, sogar die chinesische, japanische und die brasilianische. V îe das

aber so ist mit den Legationen, wie lange bleiben diese hohen Herrschaften schon auf einem Platz;
nach ein paar Jahren werden sie versetzt und neue kommen. Trotzdem können wir uns nicht be-

klagen, wenn auch die Konkurrenz anfing, unser kombiniertes Geschäft nachzumachen. Wir haben
zwei erwachsene Töchter, beide in Kopenhagen; die eine ist bereits mit einem Ingenieur verhei-
ratet. So rasch vergeht eben die Zeit.

A««z 7Lo/er, de 2?ze««e, « épozz*é zz« Da«oz* «zz nom Z«e« co««zz z/e Peferje«. £//e e*f coz/fezzse ef *o« m«rz
eoz/fezzr ef «zé«ze de* ccn/Jezzr* frè* cL/c*, pzzz*^«e /e corp* dzp/owzifz^zze /« corpore /ezzr co«/ze *e* fefe*.

Das sind nun 55 Jahre her, daß ich von Graubünden nach Kopenhagen gezogen bin. Damals,
da war ich noch ein blutjunger Bursche. Was sollten wir jungen Menschen in Fetan, in unserem
Heimatdorf? Die Reiselust brannte uns in allen Gliedern, die Welt war groß, wir wollten
wenigstens einen kleinen Teil davon sehen. Und so habe ich, mit vielen anderen Altersgenossen,
unser geliebtes Engadin verlassen. In Kopenhagen hatte ich meinen Onkel, den Begründer des

ältesten Cafés, so fremd war ich also nicht, als ich hieher kam. Selbstverständlich trat ich bei
meinem Onkel in die Lehre und lernte sein Gewerbe. Sein «Café à Porta» war das erste Café in
Schweizer Art. Da blieb ich bis 1924, nachdem ich ausgelernt hatte. Ich verheiratete mich, natür-
lieh nur mit einer Schweizerin, und machte mich selbständig. Ich gründete mein «Oesterhus»,
ein nettes, gemütliches Restaurant mit Café, das ich mit meiner Frau ganz allein bewirtschafte.
Kinder haben wir leider nicht. Unsere Kinder sind unsere Berge im Engadin, zu denen wir jedes
Jahr pilgern, wenn wir unsere Sommerferien halten. Und dann liegen dort unsere Eltern und
Geschwister begraben, auf heimatlicher Erde. Die besuchen wir regelmäßig, Jahr um Jahr, bis

wir selbst einmal soweit sind. Schließlich bin ich heute 71 Jahre alt.
Lrederz^ Sfepfi«« « Porf« « éznzgré « 26 ««* de *« ferre n«ta/e z/e* Gr/*o«* pozzr /e D««ew«r.fe ozz

z/ e*£ étaA/z depzzz* 55 ««*. So« o«c/e fe««/f « Cope«fi«gzze /e pre«zzer c«/é-co«/z*erz"e. Lzzz-wezne

« /«/£ zz«e fio«or«A/e carrière z/««* /zz co«/z*erze ef e*f zz/«îé z/e fozz* *e* cowpzifrzofe*. So« *ezz/ regref
e*f de «e pzz* «tzo/r d'en/««f*, ef
*Z d««* zzwe /zzz'Tde «ze*zzre gzze/gzze

cfio*e pezzf /e co«*o/er, ce *o«£ /e*

zwo«tag«e* d'£«gzzd/«e «yzz'z/ *'e«

v« refrozzver cLa^zze ««née.

Otto
Neuenschwander
Wenn man etwas Richtiges ge-
lernt hat, wie ich die Käserei bei
meinem Vater in Unterrindal,
und wenn man noch jung ist und
das Reisefieber im Blut, dann
kommt der Augenblick, wo man
seiner Heimat Lebewohl sagt und
hinaus in die Fremde zieht. Ich
bin heute 44 Jahre und lebe nun
über 17 Jahre hier. Zuerst fing
ich auf einem dänischen Herren-
gut an, in Kaiundborg, wo sie
auch Schweizerkäse herstellen,
dann kam ich hierher, in die Bö-
gely Mejeri, eine Stunde von Ko-
penhagen. Hier habe ich ganz
allein die Käsefabrikation orga-
nisiert und arbeite jetzt mit 4
anderen Landsleuten, die ich mir
von daheim habe schicken lassen.
Wir produzieren, 5 Mann, täg-
lieh 10 Stüde zu 100 Kilo, also
ein ganz respektables Quantum.
Das geht alles nach Amerika und
Afrika. Der «dänische» Schwei-
zerkäse, den man in jedem däni-
sehen Lebensmittelladen be-
kommt, ist fett und wohlschmek-
kend, aber es fehlt ihm eben das
«Schweizer» Aroma.Wir haben hier
eine kleine Schweizerkolonie : ich,
meine Frau, meine beiden Kinder
und meine 4 Landsleute. Da wird
nur deutsch gesprochen und nur von
unsern Bergen, deren Bilder wir an
allen Wänden'unserer Zimmer haben.

Offo Nezze«*cfiio««z/er z/'t/nfer-
rzwz/«/ /«Arz^zze «tzee *zzccè* z/e*

/roznage* *zzz**e* «zz Da«e«zarL.
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